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Aufrritt.
Fließt! Thranen, fließt! Zerſchmelz mein Herz! wo iſt

ein Schmerz, wie Jeſu Schmerz? Der's Blut aus
ſeinen Adern dranget? Sein heilig's Blut, vom Kam
pfe heiß! Ach ſeht, wie ſich's mit ſeinem Schweiß und
ſeinem Thranen-Strohm vermenget! O das geht mir
durch Mark nund Bein! Unſchuldigs Lamm! das iſt die
Pein, die ich mit Recht hatt' leiden ſollen, die Quaal
war' ewiglich me in Theil, hatt'ſt du ſie nicht zu mei—
nem Heil, an meiner Statt, erdulden wollen. O!
daß du fur die Seelenanaſt, in der du mit dem Tode
rang'ſt, nun ewig mit mir prangen konnteſt. Amen.

Tert.
Und er riß ſich von ihnen bey einem Steinwurf,

und kniete nieder, betete und ſrrach: Vater, willſt
du, ſo nimm dieſen Kelch von nur; doch nicht mein,
ſondern dein  Willie geſchehe! Es erſchien ibm aber
ein Engel vom Himmel und ſtarkete ihn. Und es
kam, daß er mit dem Tode tang, und betete heftiger.
Es ward aber ſein Schweiß wie Blutstropfen, die
fielen auf die Erde. Luc. 22, v. 41-44.

Exrordium.
Ao— daß ich Waſſer genung hatte in meinem

Haupte, und meme Augen Thranenquellen wa
ren! So war gewiß unſerm Herrn in Gethſemane zu

Muthe. Dieſe Worte ſprach er ohne Zweifel mehr
als einmal in ſeinem Herzen dem Propheten Jeremia
nach Denn ſeine Augſt war groß, und er fand im

Weinen noch einige Erleichterung. Je mehr alſo
ſeine Seelenpein zunahm, deſto mehr hatte er wei
nen mogen, fand aber, daß er dazu nicht Waſſer ge

nug in Haupte hatte! Daher ſeufzte er in ſeiner Noth:
Ach, daß ich doch mehr Waſſer in meinem Haupte
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hatte, zu meinem Thranenfluſſe! Ach, waren lieber
meine Augen Thranenquellen, die mimer neuen Zu

J fluß hatten, damit ich doch nach Herzens Wunſch wei

nen, mernen Jammer recht beweinen, meme Noth
damit recht ausdrucken und meine Pein in et.. as durch

Thranen lindern konnte! Wie oft mußte er in den
letzten Berſohnungsſtunden ſo ſeufzen! Sonderlich war

es ihm ſo in der unvergeßlichen Oelbergsſtunde, auf

Iu der Jammerhohe, deren Martericene hieniedeu nim—
mermehr nach Wurden wird konnen beſchrieben wer

J den. Doch unterhalt ſich das Sunderherz gern da
J

mit, zerfließt dabey, und fuhlt und genießt viel mehr,
als ein Menſchenmund ausſprechen fann.

Das ſey unfr ſunderhaftes Geſchaſte in dieſer
ſeeligen Stunde, da wirs mit Beugung fuhlen, daß

unſer Herr, der Martyrer, fur uns gegenwartig iſt,
und uns keb hat! Am vorigen Tage des Herrn be—
trachteten wir ihn, wie er in Gethſemane eintrat, und

L wie ihm da zu Muthe war, da ſeiner Seele ſich alles
ji praſentirte, was er leiden ſollte. Run gehen wir
J weiter und begleuen ihn an den Oelberg.

Propoſition.
Heute befindet ſich alſo das Sunderherz

bey dem Sunderfreunde am Oel—
berge.

Ner Oelberg war der Ort, der von Ewigkeit her
r zjn der allergroßten Seelenangſt Jeſu be
J ſtimmt war. Die Statte, welche Gott von Ewig

keit dazu auserſehen hatte, daß ſie mit blutigem
Schweiß und blutigen Thranen des Sohnes Gottes

benetzt werden ſollt Der Platz, auf d in der
Sohn Gottes ſich wie en Wurm im Staube
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winden ſollte der Kampfplatz, wo er ſtreiten
ſollte der Altar, vor welchem er die Suße
thun ſollte, die ihm aufgelegt war. Oft hatte Je—
ſus in den Tagen ſeines Fleiſches dieſen Ort ſchon be—

ſucht und die Statte ſchon angeſehen, wo ei wugte,
daß ſeie Angtt einmal ſo aroß ſeyn wurde, daß diu
tiger Schweiß an ihm erſcheinen, und blutige Thra—

nen aus ſeinen Augen auf die Erde fallen wurden.
Oft hatte er ſich das vorgeſtellt, und wie war ihm
dabey jedesmal ſo bange geworden! Wie hatte er
jedesmal gewunſcht, daß dieſe Stunde der Angſt vor—

uber ſeyn mochte! Nun kam es dazu, nun muß—
te er ſeinen Kampfplatz wirklich betreten, nun muß
te das wirklich geſchehen, wovor ihm ſo lanae und

ſo oft bange geweſen war. Er ſtand noch bey ſei—

nen Jungerni, gedanbenvoll und todt-betrubt. Mit
Zittern, Beben und Zagen hatte er das traurige Wort

zu ihnen geſagt: Meine Seele iſt betrubt bis an
den Tod!, Wie er das ausgeſprochen hatte, wußten
ſeine armen Junger vor Erſtaunen und Schrecken
nicht, was ſie thun ſollten ſie faßten ihn an ſeinen
Handen ſie ftelen ihm um den Hals ſie umarm
ten ihn, ſie wollten ihn balten, und wollten ihn tro
ſten; und er ließ es zu er lreß ſich von ihnen um
armen, es waren doch ſeine Freunde, es waren doch

die, die an der Angſt ſemer Seele den nachſten An
theil nahmen Und da er uoch in ihren Arreen
war, ſchlug die Stunde ſie ſchlug zu ſemem
Entletzen die Stunde ſchlug, da er auf die Tol—
ter Gottes gelegt werden lollte, auf die peinliche Fol—
ter der ſtrengen, der volirommenen erechtigkeit Got
tes. Deeſe heiliae Gerechtigkeit des beiidigten Got—

tes forderte von ihm, und von ihm allein, die Be—
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friedigung, die das qanze menſchliche Geſchlecht ſchul-
dia war, und nicht geben konnte. Er war Burge
geworden, und nun ſollte er bezahlen.: Auf einmal
umgaben ihn die Bache Belials die Strome der
Holle; Stricte des Todes uumfiengen ihn die
Hunde der Holle fielen ihn grauſam an und dabey
überfiel ihn eine unausſtehliche Angſt. Auch in den
Armen ſemer Fretinde konnte er nun nicht bleiben.
Er ſahe ſie noch an ach! mit was fur emem Blick?
Er ſuhlte ihren Schmerz!. Aber wo war ein Schmerz/
wie ſem Schmerz? Geine Jungor wollten ihn
nicht weglaſſen, er mußte ſich ans ihren Armen los—

reißen. Er riß ſich von ihnen, hecßt es in unſerm
Text, bey einem; Steinwurf. Er machte es hier, wie

ein Menſch es macht Cdenn er litte als ein wah
rer Meuſch, und wollte auch nur als Menſch hier

keiden der in dem hochſten Grade ſeiner Angſt die
Einſamkeit wahlet, und einen Ort ſucht, wo er ſich
allein ausweinen kannʒer will bey der Heftigkeit und
den Wirkungen ſeines Kummierẽ, und bey dem, wag
er da thut, kemen Zeugen haben. So mathte es hier

miſer Herr: Er riß ſich von den wehmuth.gen und
liebesvollen Umarmungen ſeiner Junger loß, und ging
ins Einſame. Mit wankenden, bebenden Schrit—
ten begab er ſich lanaſam dahin, wo er jetzt hinge—
hen ſollte. Thranen floſſen aus ſeinen Augen ſei—
ne Stirne, ja ſein ganzer Leib war ſchon mit Angſt
ſchweiß bedeckt. So ging er hin und wie viele
Seujſzer ſtiegen wahrend dieſes ſchweren, ſchwe
ren Ganges aus ſeinem Herzen, aus ſeinem beklemm

ten Herzen, auf! Vor unerſchopften Schmerzen quoll
ein Seuf, er nach dem andern hervor eme Thrane
trieb die andere, und ſchon damals war es ihm ſo, uls

ob
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eb ſein Haupt nicht Waſſer genug hatte, und er alſo

nicht genug weinen konnte.
So kam er an den Ort, wo er die Buße thun

ſollte, die chm zuerkannt war, und die er auch thun
wollte. Hier ſtand er ſtill, wußte kaum, wo er war

ſahe ſich um, alles war todtſtille, alles grau—
ſerlich. Er ward nichts gewahr, als Finſterniß und
Dunkelheit alles war ſchreckenvoll alles ver
mehrte ſein Entſetzen. Er horte nichts, nichts, als

vielleicht die entfernten Seufzer ſeiner Junger, die ihn
noch trauriger machten. Die ſchuchterne gejagte
Taube. wußte nicht, wo ſie ſich hinwenden, wo ſie
ſich verbexgen ſollte. Es war kein Felsloch da. Je

ſus mißte hier bleiben und mußte es wiederum
ſo machen, wie ein Menſch, der von dem allerheftig—
ſten Gram und Schmerz uberfallen wird: Er wirft

lich auf die Erde, es iſt, als ob er ſein Angeſicht der
ganzen Schopfung verbergen mußte. Go machte

es unſer Herr: Er fiel zur Erde auf ſein Ange-
ſicht. Aber wer kanns beſchreiben, was fur eme
Laſt da auf ſeiner Seele lag? Die Schwere dieſen
Laſt uberſteigt alle menſchliche Begriffe; nur Goll
kann ſie ausſprechen.Wer vermag die Heftigkeit des Zorns, der ihn

druckte, und die Krafte des Todes „mit denen er

kampfen mußte, zu beſchreiben?. Wer kann die Macht

der Holle, die wuthend auf ihn ſturnte wer kann
die Wuth der Hollenhunde, die ihn anfielen, in Wor—

te bringen? Emem Meunſchen iſts unmoglich auch
keinem Engel iſt es moglich; nur er ſelbſt wird's
uns einmal alles recht beſchreiben konnen, und wie wer

den wir da erſtaunen! Unter dieſer Laſt, unter dieſer
Folter erlag er faſt er konnte nichts ſagen, als:
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Da bin ich, ein Wurin und kein Menſch! Da
wand er ſich nun im Gtaube der Erde fur großer
Augſt fur unausſtehlichem Schmerz. Lange wi—
derſtand er den Worten, ohne etwas zu ſagen
lange ließ er es bey wehmuthsvollen Seufzern und
Thranen:; ach! wie ſenfite er da ſo jammerlich!
Wie weinte er da ſo bitterlich! Aber endlich konnte
er dem herzfreſſenden Rummer, dem nagenden
Schmerz micht mehr ſtille widerſtehen endlich muß

te er den Mund aufthun, um ſeine Pein auszudrucken;
und wem ſollte er ſie klagen? Zu memand konnte er
ſich wenden, als zu dem, zu dem er ſthon:ſo manches

Gebet und Flehen geſchickt hatte zu dew er. ſthon
ſo manches Angſtgeſchrey, ſo manche Thranenſtrome
geopfert hatte. Er wendete ſich zu ſeinem geliebten
Vater, und wollte ihn bey ſeinem Vaterherze
faſſen. Er that ſeinen bebenden Mund auf ſeine
zitternde Lippen, worauf Schweißtropfen und Thrů
nen ſchwammen, offnete er vor Angſt, rief. und ſprach:

Ach! mit was fur einer Stimme wird er das ge—

ſagt haben! Mein Vater Abba! mem lie—
uh er Voter! den ich lo zartlich liebe was iſt das

fur eme Stunde! Giehe, meme Seele iſt voll Jam—
mers, mein Leben iſt nahe bey der Hollen ach!
mem Vater! kannſt du das ſo anſehn?: Kannſt du

deinen Sohn in dieſen Umſtanden ſehen? Jſt's mog
lich, ſo gebe dieſer Kelch von mir! doch nicht
mein, ſondern dein Wille geichehe! Es ſoll auch in
dieſer Stunde nicht nach meinem Willen gehen;
aber mem zartlich geliebter Vater, iſt's moglich,
ſo nimm dieſen Kelch von mit! Was fur Thra
nenfluthen werden ſich hier aus ſemen Augen ergoſ-

ſen haben! Wie wird der Angſtſchweiß aus ihm ge
bro
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brochen ſeyn! Wie wird ihm im Herzen geweſen ſeyn,

da er ſogar von der Muthloſigkeit angegriffen wur
de! Da ihn die Muthloſigkeit ſo weit brachte, daß

er gleichſam wider ſeinen Willen in die Worte aus—
brechen mußte: Ach, wenns moguich iſt, ſo gehe
dieſer Kelch von mir! So ſeuſ.te er ſo wm
ſelte er ſo ſchrie er! Aber es kam keine Ant vort.
Wie vermehrt das den Schwerz, wenn man um Hul-
fe und Troſt flehet. und keine Antwort berom.ut!

Auch in ſemem Herzen bekam Jeſus keine Antwort.
Sem Vater ſchwieg. Er mußte ſchweigen; denn
wenn er hatte reden woſten, ſo hatte er mchts anders

zu ſeinem lieben Sohne ſagen konnen, als: Stehe auf,

komm wieder zu mir! Und was ware da aus uns
geworden? Fur ewig ware der Himmel denr ganzen

menſchlichen Geſchlechte verſchloſſen geblieben. Dar—

um ſchwieg der Vater. Aber der Schmerz den
hier ſein Vaterherz fuhlte, muß auch unautgeipro

chen bleiben. Jeſus bekam keine Antwort. Nun
war es ihm auch auf der Stelle unausſtehlich.
Er konnte da nicht langer bleiben er ſtand auf.
Aus dem Staube der Erde, in dem er ſich wie ein
Wurm gewunden hatte, richtete er ſich auf. Ach,
wie muhſam! mit was fur ſchwerem Herzen.

uUnd als wenn er nun bey Menſchen, und in ih—
rer Geſellſchaft, emige Erleichterung ſuchen wollte,
kam er wieder zu ſeinen armen Jungern, die uberm
Seufzen vor Traurigkeit in Schlaf gefallen waren.
(Angſtſchweiß benetzte nun ſchon ſeine Fußſtapfen.)

Ach, hatten ſie ihn doch jetzt anſehen konnen!
Ware es nicht finſtre Nacht, und ihre Augen nicht ſo

voll Schlafs geweſen! Hatten ſie uns doch beſchrei—
ben konnen, wie er da ausſahe, und was er da fur
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einen Blick hatte! o das ware nicht zu bezahlen!
Aber ſie konnten ihn nicht anſehen. Er redete et—
was mit ihnen in emem traurigen Tone im
traurigen Tone antworteten ſie; aber wer kann ſagen,
was? Da er auf ſein Angſtgeſchrey, auf ſein Bitten
und Flehen keine Antwort bekommen hatte, ſo war

ſeine Angſt inmer noch im Steigen. Wer weiß,
wie oft er ſchon gedacht hatte: Nun wird's genug
ſeyn ich kanns nicht mehr ausſtebhen aber es
war noch nicht genug. Jetzt ſollte er wieder an
den Ort zuruckgehen, wo er ſchon geweſen war,
ſchon ſo viele troſtloſe Zeit durch geſtanden hatte.

Der Geiſt, der ihn in die Wuſte zur Verſuchung
gefuhrt hatte, der fuhrte ihn auch gewiß hier. Er
fuhrte ihn dahin, wo er jetzt ſeyn ſollte. Zu dem
Platz, der ſchon mit ſeinem Schweiß und ſeinen Thra
nen ſo benetzt war, mußte er wieder kommen, und. da
wieder eben das thun, was er ſchon gethan hatte.
Er ſahe ſich banglich um nach einem Helferz aber eß

war kein Helier da! Er hatte in der ſchreckenden
Finſterniß ſeine bebende Arme ausſtrecken, und einen
Troſter ergreiffen mogen; aber es war keiner da!
Nur Zornesfluthen, nur Todegkrafte, nur Hollen
hunde waren da. Das fuhlte et durch und durch.
O das ging ihm durch Mark und Bein, und er konute
ſich vor ubermaßigen Schmerz, vor Gefuhl der- fol
ternden Marter nun nicht mehr aufrecht erhalten; er
mußte kmeen und niederfallen; er mußte wieder auf
ſein Angeſicht fallen ſich wieder im Staube der
Erde wie ein Wurm winden. Wer weiß, wie lange
er auch da dem Schmerz ſtille widerſtand, und wie

oft er dachte: ich will nicht reden ich will nicht
ſchreyen ich will aushalten; aber die Augſt, die

J im
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immer hoher ſtieg, offnete auch hier wieder ſemen

Mund er konnte nicht ſchweigen und mußte wieder
dieſelben Worte ſagen, die er vorher ſchon geſagt hat

te. Auch an Worten mußte er arm ſeyn; es war
ihm nicht erlaubt, darinn eine Veraänderung zu ma—
chen auch das gehorte mit zu ſemer Demuthigungn

Er mußte wiederum dieſelben Worte ſagen, auf die
er keme Antwort bekommen hatte: Abba, mein Va—

ter, mein innig geliebter Vater! Und wie war
dem Vater zu Muthe, da er ſich von ſeinem einge
bohrnen, hier außerſt gequalten und gepeinigten Soh

ne ſo nennen horte! Ach, Abba, mein Vater!
Jch bin ausgeſchuttet, avie Waſſer, alle meine Gebei

ne ſind zertrennet, mein Herz iſt in meinem Leibe wie
zerſchmolzen Wachs ach, Vater! iſt's mog
lich, ſo gehe dieſer Kelch von mir! Laß dieſe Stun—
de vor mir vorubergehen kurze. dieſe Stunden ab!

Ach, iſt denn das nicht moglich? Soll ich denn in
dieſer feurigen Jammerfluth ganz unterſinken? Ach,
wie iſt mir ſo bange! o du allerbeſtes Vaterherz!
Jch kann den Kelch, den Trank des Zorns nicht trin—
ken: die Stunde des gottlichen Grimms wahrt zu

lange. Du ſiehſt, daß ich den Muth verliere.
Fuhlſt du denn nicht den Schmerz deines Eingebohr

nen, demes Sohnes? Jſtts moglich, ſo reiß mich
doch aus dieſer Pem! doch nicht, wie ich will, ſondern
wierdu willſt! nicht mein, ſondern dein Wille geſche—

he! Das ſetzte er immer wieder dazu, denn ſein Herz
war voll Sunderliebe, und dieſe ſeine Sunderliebe war

doch noch ſtarker, als die Macht ſeiner Angſt. Und,
o wie werden wir ihm noch einmal. fur dieſen Zuſatz
danken! So betete, ſo weinte, ſo ſchrie er abermals,

und erfullte die Luft mit angſtlichem Flehen, derglei—
chen
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chen noch von niemanden agebort warden war, als von

ihm. Jmmer mehr Angſtſchweiß brach da aus
ihm, denn der gerechte Zorn des Allerhochſten druck-

te immer heftiger; die Strafgeretdtigkeit wollte und
ſollte unſerm Burgen ihre ganze Schwere, Kraft: und.
Gewalt aanz und vollkommen. enipfinden laſſen.

Die grautame aleichiam aufgethurmte Laſt unſerer
M ſſethaten qualte, nagte und plagte ſeine Seele im—

mer ſchrecklicher. Er legte unſere Sundenbeichte vor
dem Altare Gottes ab, und vollte ucht in der Halfte
auftiren, ſondern ſie ganz ausſprechen, und kein Jo
ta ſollte ehlen. Die Geiſter aus der Holle waren
alliumal auf ihn tosgelaſſen,. und ſetzten ihm immer
hißiger zu, denn ſie ollten micht nur einen Theil ihrer

ratenden Grauſamkeit, ſondern ihre aanze holliſche
gherth an ihm ausuben, ſo viel ſie nur konnten. Und
er ſollte dech unter dem allen nicht erliegen, ſondern

als Menſch uberwinden. Das wollte er auch Da
ihm aber der Muth entfiel; ſo wurde ſeine. Herzens-
angſt und ſeme Bangigkeit immer großer und peinli«

cher. Er ſahe kemen Ausweg: kem Durthkom.
men, keinr Ende ſemes Jammers. Daher wurde ſein

Seufzen und ſem Stohnen, ſem Winſein und Klagen
immer erbarmlicher, einem mit dem zrauiamſten, ge
waltſamſten Tode ringenden Geſchöpfe immer abnlia
cher. Jmmer mehr Thranen ſtromten aus ſemen ver
weinten Augen, und emmal uber das andere mußte er
ſeufzen und wunſchen: Ach, daß ich Waſſer genug hat

te in meinem Haupte, und meine Augen Thranenquellen

waren! und er bekam wieder keine Antwort.
Daß er einmal auf ein ſolches Flehen keiue Antwort
bekam, war ſchon ſchwer genug, war ſchoön wie
unaulsſtehlich; daß er zum zweytenmal keine Antwort

bekam,



bekam, war noch ſchmerer, noch unausſtehlicher

er konnte wieder an de Ori nicht bleiben. Abermals
ſtand er auf von ſeiner Marterſtatte, noch ſchwacher,

noch entkrafteter, er ſtand gleichworl auf—
Die Anaſt gab ihm Krafte ſich zu erheben, aus dem
Staure der Erde aufzuſteben, und Senritte zu thunz
noch mehr Augſtichmeiß triefte von ihm und bezeich
nete ſeine Tritte. Er ging abermals zu ſeinen Jun
gern, und fand ſie in demſelben Zuſtande, als er ſie
vorhin gefunden hatte, namlich ſchlafend. Ach! prach

er zu ihnen: Konnt ihr nicht eine Stunde init mir wa
chen? nur dieſe Stunde? Ach! wollt ihr nun ſchla—
fen und ruhen? Aber ſie waren von Traurigkeit uber
nommen, und wußten nicht, was ſie ihm antworte
ten. Er mußte ſie ſo verlaſſen. Da er zum zwenten

mal keine Antwort in ſemem Her;en bekam, ſo ſtieg
ſeme Angſt noch hoher, und in dem Gefuhl fuhrte
ihn der Geiſt wieder dahm, wo er ſchon zwehmal
in unertraglicher Seelenquaal und daben troſtlos ge—

weſen war. Zum drittenmal ſollte er ſich da emfin
den, denn er war noch nicht lange genug da ge
weſen es waren noch nicht Schweißtrop en und
Thranen genug von hm gefloſſen, und es war noch
nicht das erichienen, was Gott irhen wollte. Ohne
Blutvergießen war an keine Vergebung, an kei—

nen Troſt zu denken; ohne Blutvergießen nahm die
Gerechtigkeit Gottes die Bezahlung des Burgen nicht
als vollgultig an. Blut mußte ſchon hier erſchei—

qjen. Darum mußte er ſich wieder an dieſer Marter
ſtatte einfinden, die durchaus mit Blut gefarbt wer—

den ſollte. Er ging alſo geduldig wieder dahin, mit
wankenden, bebenden Schritten. Er kam wie—

b dltzd ſbhſb ß
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und ſeinen Thranen befeuchtet war; alles war noch

finſter und dunkel um ihn herum und in ſeiner Geele.
Sein edles Gemuth war in Todesmuhe tief begra
ben. Er merkte die Aunaherung des Todes ſelbſt, mit
dem er nun kampfen ſollte er wußte und fuhlte es
ganz, wie viel auf den Ausgang dieſes Kampfes ankam.

Er kannte die Gewalt des Todes, und fuhlte ſich
dagegen außerſt ſchwach, und ohne Krafte. Aber
er vrr aß keinen Augenblick, warum und fur wen er
ſtritte, und da wurde es ihm ſo, daß er dachte: ſo
will ich mich denn abermals hinwerfen, und nun alles

über mich ergehen laſſen. Soll ich uberwaltigt wer
den von den Stricken des Todes, ſo geſchehe es dann!

Hier will ich mich hinwerfen, und nicht eher wieder
aufſtehen, bis ich in meinem Herzen vollige Erlaub
niß dazu erhalte, bis ich von meinem Vater Troſt be

komme. Mit dem Entſchluſſe warf er ſich abermals
in den Staub der Erde; mit wie viel Thranen in
feinen Augen! Wie werden ſich da ſein Schweiß und

Thranen mit dem Staube der Erde vermengt ha—
ben! Da lag er wieder, wie ein Wurin und
krummte ſich im Staube und nun kam uber ihn

der allerhochſte Grad der Angſt und Pein nun
ward die Folter Gottes aufs hochſte geſpannt nun
ſetzte die Macht der Holle zum letztenmal an nun
wurde er von den Hollenhunden zum letztenmal ange—

fallen, in dem allerhochſten Grgde ihrer Wuth, ih—
rer holliſchen Wuth. Er lag auf ſeinem Angeſich

te und wnniſelte noch jammerlicher klagte noch
bitterlicher. Zum drittenmal offnete ihm die Angſt den

Mund zum drittenmal mußte er unter Zittern, Be
ben und Zagen wieder dieſelben Worte ausſprechen:

Laut jammernd vor Noth, mit Aechzen und Stohnen,
und



1.5 J
und mit einetr Stimme, die von ſchmerzlichem Weinen uit

thigſten Stimme, und mit dem klaglichſten Tone, der inſn

o—

immer unterbrochen wurde ach, mit der wehmu— dnle!

auch einen Stem hatre erweichen mogen, rief Jeſus

aus: Jbba, mein Vater du, der du mich gott

4

lich zartlich lieb haſt, und von miw eben ſo zartlich u

wieder geliebt wirſt, iſts moglich, ſo nimm dieſen i
Keich von mir! Meme Kraft iſt vertrocknet, wie ei—
ne Scherbe memine Zunge klebet an meinem Gau

mein Vater! fuhlſt du denn nicht deine Liebe zumur? j je
fuhlſt du denn nicht meine Liebe zu dir? Kannſt du I
meine Angſt.ſo lange anſeben? Kann dein Vaterherz

J

gmich ſo lange leiden ſehen, ohne mir zu helfen? Reiß fann
mich doch aus dieſer Hollenquaal! Sieh al den Jam J t

mer demes Kindes, deines einigen geliebten Kindes, L

ün

ich ſchrey zu dir! Mem Leiden iſt unſaglich. Ach Ab— I
ba! Abba! Jch muß in dieſer Zornesflamme ver—
gehn. Erbarme dich! hilf mir! Jch bin recht dein
Marterlamm. Abba! Abba! Komm, komm doch und unri

ei
Jerloſe mch! Das Waſſer gebt uber mein Haupt. Die

Pein iſt gauz unertraglih. Jſts moalich, und dir ĩ
iſt ja alles moglich; ſo nimmm dieſen Kelch von mir LR il

C

J

C

L

in

iſts aber nicht moglich iſts dein Wille, daß
ich ihn trinken, und ganz austrinken ſoll, ſo ge—
ſchehe dein Wille! Jch will geduldig leiden, und
Buße thun bis ans Ende! Mit welchem winſeln
den Geſchrev und was fur einen Herz durchſchneidendem

Kummerblick wird er zum drittenmal dieſe Worte
ausgeſprochen haben! Wie werden die Thranen ſeine

Worte ſo oft gehemmt haben! Mit wie vjel Seufzern
werden ſie untermengt geweſen ſenn! Nur die
Angſt gab ihm Krafte, ſie auszuſprechen, und ſie ſo q

aus L
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auszuſprechen, daß es das klaglichkte Jammerge

ſchrey wurde.
Nun da die Angſt und Marter aufs hochſte ſtieg,

un. der letzte Kampf an dieſer Statte angehen ſollte,
deſſen Heftigkert und Gewaltſamkeit der Vater ganz
kannte, nun konnte er ſeinen Sohn, ſeinen Geliebten

nicht ohne Starkung laſſen. Den Troſt konnte er
ihm nicht aeben, den er verlagt, und dem er auch gleich
wieder willig entſagt hatte; aber Starrung
ſandte er ibm doch. Er ſchickte enen Engel, der ihn
ſtarken, der ihm Muth zuſprechen ſollte. Ach wie
war doch dieiem Geſchopfe bey einem ſolchen nie er

horten Auftrage, und bey der Ausrichtung dieſer Bot

ſchaft an ſemen Herrn und Schopfer! Ewig wird
ihm dieſe Botſchaft herlig, und gleich einer Gnadenwahl

wichtig bleiben. Der Engel kam Heiliges Geſcbopf,
wie kamiſt du ſo gebeugt! Es ſtehet nicht da, was der
Engelihm geſagt hat, worinn die Starkung, die er ihm
brachte, beſtand; aber es war doch eine wahre
Starkung. So ſehr auch das ihn demuthigen muß
te, daß ſem eigenes Geſchopf ihn in dieſem troſtloſen

Zuſtande ſehen, und ihm Starkung bringen mußte,
ſo nahm er ſie doch gerne an. O wußte man's doch,

was das war? Vielleicht durfte der Engel ihm im
Geiſte die Menge der armen Gunder und Sunderin
nen zeigen, die er einmal in der Ewigkeit als ſeine Er

loſten, als ſeine reine Braut, um ſich haben wur—
de; vielleicht durfte der Engel ihm im Geiſte die voll
endete und ganz. ausgeſchmuckte Braut des kLam
mes mn ihrer volligen Schonheit und Pracht zeigen!
Vielleicht war dieſer Blick ſeine Starkung und kraf

tig genug, den Entſchluß bey ihm zu wirken: Und
wenn auch nun 1000 Tode uber mich kamen, ſo will

ich
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ich ihnen doch widerſtehen, und ſo lange widerſtehen,

bis ich mein Werk vollbracht babe damut ich nur die
Schaar memer Erloſten emmal ganz beyſammen, und

meine Braut auf ewig bey mir habe. Stieg die
Angſt ſemer Seele nun auf den fochſten Grad, ſo
ſtieg auch ſeine Sunderliebe zugleich inmer hoher,
und dieſe blieb doch ſtarker Es kam nun zum letzten
Kampfe Der Tod, von welchem die biöherigen An—
falle gleichſam nur die Vorboten geweſen waren, kam

nun ſelbſt; der Tod ſelbit fiel ibn an der ſtarke
Tod, imit dem, und mit der Summe aller Hollenkraf
te mußte er ringen! und lag er hier unter, ſo war es
fur ewin um uns geſchehen.

Er rang mit dem Tode ſo abaemattet, ſo
entkraftet er war; aber durch jenen Blick geſtarkt
rang er mit dem Tode. Die allerheißeſte Gluth des
gottlichen Zorus durchdrang nun ſein Herz und Seele,
ſeine Adern und ſeine Gebeine, und es war, als wenn

alles, was in und an ihm war, dadurch ganzlich ver—
zehrt werden ſollte. Die allerfeurigſten Pfeile des Bö
ſewichts wurden auf ihn abgeſchoſſen, und durchwuhl

ten ihn. Jhm wars nicht anders, als ob ſein Jnneres
dadurch zerriſſen wurde. Sein Blut ward vom Kam—
pfe gluhend heiß.. Er rang aus allen Kraften mit
dem Tode, mit dem ewigen Tode, und betete hefti
ger. Was vetete er da? Wie hießen die Gebete?
Das wird uns einmal das Buch der Ewigkeit ſagen;
und wir werden himmliſch erſtaunt anbeten, wenn wir
es horen werden. Er betete heftiger noch als vor.

her. So wie ſeine Todesaugſt, ſo wie ſem Ringen mit
dem Tode zunahm, ſo nahm auch die Heftigkent ſemes
Gebers zu; denn er kampfte als Menſch, und was kann

ein Menſch bey emem ſolchen Kampfe anders thun,

als
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als aus allen Kraften weinen und beten? Jeſus be
tete immer ſtarker, immer bemeglicher, ohne abzulaſſen,

mit immer mehr zunehmender Anſtrengung aller ſeiner

Geelen- und Leibeskrafte immer lebhafter, immer
hefuiger. Aber nicht nur das zunehmende Ringen mit
dem Tode, ſondern auch ſein immer ſtarker werdendes

VWerlangen, uns armen Sundern im Gerichte Got—
tes durchzuhelfen, machte ſein Gebet immer heftiger.
Alle Namen aller Sunder und Sunderinnen hatte er
vor Augen, nebſt eines jeden Sundenregiſter; und ei
ner jeden Seele wollte er durchaus volle Vergebung
ibrer Sunden, ihre ganze Verſohnung mit Gott,
ihre Befreyung vom Tode, und ihre ewige Gna
denwahl erweinen und erflehen. Zugleich wollte er's
bey Gott ausmachen, daß auch alle unſre Verſehen,
Fehler und Schwachheiten uns vergeben werden ſoll
ten. Nicht weniger dachte er an alle unſere Melancho—
lien, an unſere Herzensbekummerniſſe, und alle die
Verlegenheiten, in denen ſich eine Seele nur befinden
kann. Darinnen wollte er uns Troſt, Durchkommen
und Aushulfe erflehen. Und das wollte er ſo ernſt
lich, daß er gar nicht nachließ, und mit Bitten und
Weinen nicht ruhte, bis er ekhort wurde, er betete
immer heftiger. und nun geſchahe, was noch nie
geſchehen war, nun wurde geſehen, was kein Cherub

und Seraph noch jemals geſehen batte blutiger
Schweiß erſchien, blutige Thranen zeigten ſich.

Jndem Jeſus mit dem Tode rang, konnte ſein er
hitztes Blut nicht mehr in Adern bleiben ſein Herz
fand in ſeiner Bruſt nicht mehr Raum zu klopfen
das Feuer des Todes durchdrang ihn das Blut,muß

te ſeinen Lauf ſchneller nehmen, und ſuchte Wege, die
es ſonſt nicht geht, die es noch bey keinem Menſchen

au
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zuvor gegangen war, es drangte ſich mit Gewalt durch
ſeine Adern, durch ſeine Schweißlocher, und vermeng—

te ſich mit ſeinem Angſtſchweiße, mut ſeinen Thranen,

und die Marterſtatte am Oelberge wurde alſo gefarbt,
mit Blute gefarbt, mit Chriſti Blute, mit ſeinem
koſtbaren Blute. Ach ſeht! ſeht ſein heiliges Blut
vom Kaunpfe heiß, ach ſeht, wie ſich's mit ſeinem
Schweiß und ſeinem Thranenſtrom vermengt! Seht,
ob auch ein Schmerz iſt wie ſein Schmerz.

O wer dieſen blutigen Auftritt recht malen, recht
lebhaft beſchreiben konnte, ſo wie er wirklich war! Jch

kann es nicht. Mein Herz iſt voll Gefuhl: Mein
Geiſt ſiehm ihn, den Freund meiner Seele, wie er da
lag im Todesſtaube, wie das gluhend heiße Blut ſich
mit Macht aus ihm herausdrangte, ſeinen Leib, Schweiß,

Thranen und Kleider farbte, und tropfenweiſe auf die

Erde fiel. Der Anblick bricht mir mein Herz aber
die Worte fehlen mir iſt nicht das Bild davon im

Himmel aufgehoben? Da werden wir's ſehen. O
wie werd' ich mirs da auſehen! Heiliges Vater
herz! Wie war dir bey dem Anblicke? Furſten Got—

tes! Engelchore! was thatet ihr, als ihr das ſahet?

Schopfung des Herrn, wie groß war dein Er
ſtaunen! Erde, bebteſt du nicht? Felſen, zerſprangt
ihr nicht? O Anblick, der mir durch Mark und Bein,
durch Herz und Seeie ſchneidet! dich vergeß ich nie
wie konnt ich dich vergeſſen? Dich wiederhole ich mir

unzahligemal, bis ich das Bild im Heiligthume ſehe.

Nun, da blutiger Schweiß erſchien, da blutige Thra
nen ſich zeigten da aus ſeinem eigenen heiligen Lei—

be blutiger Schweiß herausdrang da vor dem Al
tare Gottes blutige Thranen geweint wurden von ihem

gon ihn ſelbder; da ſchlug die Stunde ſeiner Ab

2 ſoln
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ſolution, die ihm als Burgen an unſever Statt ertheilt

wunde das Ende ſeiner Oelberas /Leiden war nun
da —er zeigte ſein Blut, und ſiehe, da. kam Troſt in
ſein Herz. Da ſprach die Gerechtigkeit Gottes; Hier
haſt du nun vollbracht; hier am Oelbeige haſt du
nun lange genug gelegen, hier haſt du nun ſo viel
Thrauen vergoſſen, als du hier vergießen ſollteſt es
fehlt keine einzige; hier haſt du ſo viele Seufzer zu
Gott geichickt, als du hier zu Gott ſchicken ſollteſt,
kein einziger fehlt; hier iſt Angſtſchweiß genug von
dir gefloſſen, es fehlt kein Tropflein, hier haſt du genug

gekampft, genug widerſtanden hier biſt du treu ge—
blieben bis ans Ende, und haſt deme Arbeit mit dei—
nem Blute verſiegelt und gekront. Nun iſt auch alle
dem Flehen erhort; kein Wort, kem Seufgzer iſt un
erhort geblieben. Nun iſt der Tod uberwunden,
nun ſind die Stricke.des Todes. die Bande der
Holle zerriſſen, nun ſind die Hollenhunde wegge—
ſchreckt Stehe auf du kanuſt tiun von dies
ſem Platze mit Ehren aufſtehn, denn du haſt die Buße,
die du hier thun ſollteſt, vollkommen gethan, und al-
le deme Thranen, Schweiß und Blutstropfen ſind auf
gehoben im Heiligthume Gottes. Da wich der uber—

wundene Tod da wichen die uberwaltigten Krafte
der Holle da horte die Folter Gottes auf, zu pei
nigen da horte das Feuer des Zornes Gottes auf,
fene Seele und ſeine Gebeine zu durchdringen. Fur die

Stunde hatte er vollbracht. Nun Gunderherz! das
war ein Schmerz, ein wehmuthsvolles Lieben, da er

fur dch am Bußaltare lag, und deine Sunden
beichte ganz ausſprach! Bedenk, was hat ihn dazu
angetrieben? Nichts als ſein mitleidvolles zartliches
Herze. Der Schmerz, der ihn durchwuhlte, war dein

Schmerz.
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Schmerz. Vertiefe dich recht in dieſe Meditation.
Alies, was geiagt worden iſt, beruhret nur die Haupt
punkte Viel, ſebr viel haſt du noch zu denken uber
den Zorn Gottes, deſſen Urſache du in dir ſelbſt fin—

deſt, viel uber die Strafgerechtigkeit, deren Bil.
ligkeit du dir ſelbſt bereiſen kannſt viel uber den
Tod, und die Gewalt deſſelben viel uber die ver—
ſohnende Buße des Martermannes an demer Stel
le. Bedentk das alles fruchtbarlich! Jnzwiſchen iſt
doch genug geſagt zu demem Troſte. Sunderhberz,
willſt du Troſt haben? Die Statte der Seelen—
angſt Jeſu, die Statte: ſeines blutigen Schweißes, ſei
uer blutigen Thranen, die Statte ſeines Kampfes mit

dem Tode, iſt die Statte deines Troſtes. Willſt du
ewig daurenden Troſt haben? Hier kannſt du ihn fin—
den Wenn  nun deine Sunden dich kranken, und du
verlegen und bekummert biſt, cer die Große und
Menge deiner. Miſſethaten, ſo ſiehe Jeſum an, ſo, als
lage ex noch vor deinen Angen im Staube der Erde,
mit blutigem Schwerß und Thranen bedeckt. Siehe ihn
ſo an und laß dir dabey ſagen, daß er da fur deine

Gunden bußte; ja, deine Sunden hat er da abgebuſ—
ſet, und wenn hrer noch mehr waren, als Kornlein des

Sandes am Meeie er hat ſie alle da abgebußet.
Da, wo ſem Bußkampfsblut den Beden duftig mach—
ten da hat er alle deine Sunden begraben. Laß es dir

von ihm ſelbſt ſagen. Frage ihn: Herr Jeſu! Da
du in Gethſeinane ſo zitterteſt und zagteſt, da dü am Oel

berge blutigen Schweiß ſchwitzteſt, und blutige Thra—
nen vergoſſeſt, bußteſt du da auch fur meine Sunden?

Und er wird dir antworten, als lago er noch ſo da
als richtete er ſein Haupt auf, als ſehe er dich an mit
Thranen in den Augen: Ja, deine Sunden bußte

ze 3 ich
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ich ich bußte ſie alle. Sey getroſtet, ich habe ſie
alle hier begraben das wird er dir gewiß antwor
ten. Sunderherz, wirſt du von Muthloſigkeit ange
fallen, ſo ſiehe denen Held an deinen Verſohner,
demen beſten Freund! Siehe, wie er von Muthloſig-
keit angefallen ward! Er weiß nun, wie den Troſtlo
ſen zu Muthe iſt, halte dich an ſein Verdienſt. Er hat
dirs erworben, daß du nun in der Stunde der Seelen—
noth nicht zu Schanden werden darfſt. Er iſt an dei
ner Stelle muthlos geweſen; er hat aber auch an dei
ner Stelle gleichwohl treulich ausgehalten. Halte
dich daran du wirſt es nicht umſonſt thun. O das
iſt eine gottliche Aufrichtung, wenn man ſich an das

Verdienſt der Treue Jeſu balt, die er bey ſeiner Troſt

loſigkeit und Muthlofigkeit bewies! Wer ſich darauf
beruft, dem wird es zugeeignet, und er kommnit in Kraft

deſſelben gut durch, ſo daß er nicht erliegt. Man weint
uimd ſpricht: Weil mein Heiland, da er von der Muth-
loſigkeit ſo gewaltig angefallen wurde, ſich doch davon

nicht hinreißen ließ, ſo hat er mir dadurch erworben,
daß auch ich nicht davon uberwaltigt werden darf
und ſiehe, es geſchiehet; man kaun dem Scheine
nach erliegen, und man ſiegt doch.

Sunderherz, iſt dirs ſo, daß du Tag und Nacht
uber dich weinen, und eben auch ſagen mochteſt: Ach
daß ich Waſſer genug hatte in meinem Haupte, daß
meine Augen Thranenquellen waren! ſo ſiehe deinen
Heiland an, wie er geweint hat, ſiehe ihn ſo an, als ob
er jetzo noch weinte ſiehe, wie blutige Thranen von

ihm auf die Erde fallen, und hore: dieſe Thranen flieſ

ſen fur dich an deiner Statt damit du nicht no
thig habeſt, blutige Thranen zu weinen, und immer
fort zu wemnen: er hat fur dich die Buße gethan, die

du



.23

du nicht thun konnteſt; halte dich an deinen Burgen,
bringe ſeine Thranen vor dem Throne Gottes zeige
ſeine blutige Thranen der Gerechtigkeut Gottes; und
wird dir angſt ſfreylich kann einem armen Sunder
der Angſtſchweiß ausbrechen, wenn er fuhlt, was er iſt,
und was er bey Gott verdient hat aber wird dir
angſt, ſo ſieh auf den blutigen Angſtſchweiß Jeſu,
und bringe dieſen vor den Thron Gottes bezahle
mit dem blutigen Bußkampfsſchweiße und mit den blu

tigen Thranen Jeſu, und ſey verſichert, du wirſt da—
mit nicht zu Schanden werden dieſe Bezahlung
wird gelten vor dem Throne Gottes.

Sunderherz, furchteſt du dich vor dem ewigen
Tode, vor den Strafen der Holle, o ſo betrachte dei
nen Herrn am Oelberge! wie er da mit dem Toderin
get, wie er da den Kraften der Holle widerſteht und
zwar an deiner Statt. Er hat nicht nur gekampfet,

ſeondern er hat auch uberwunden. Halte dich an
ſein Ueberwinden, der Tod und die Holle werden keine

Macht uber dich haben. Gunderherz, biſt du mit dei—
ner Angſt, mit deiner Bekummerniß am Oelberge, ſo
biſt du am rechten Orte ſo biſt du an dem Orte,
wo dir der heilige Geiſt ſagen kann, daß alles, was
da geſchehen und durch Jeſum Chriſtum ausgerichtet
worden iſt, fur dich geſchehen iſt, dir zu Gute kommt,
und nun von Gott ſo angeſehen wird, als ob du es al—
les ſelbſt gethan hatteſt ſo kannſt du von der Stat
te, wo dir ſo angſt war, woggehen mit Fried und Freu
de im heiligen Geiſte. Er, der blutige Thranen fur dich

geweint hat, er ſpricht ſelbſt zu dir: Weine unicht!

Apolication.
Meine lieben Freunde! Auch unſre Namen, nebſt

eines jeden Gunder Regiſter hatte der Schmerzens-

mann
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mann am Oelberge vor Augen, und nichts kann man

mit ſo lebhafter Freyinuthigkeit ausſprechen als die
ſes. Daß er einem jeden unter uns Vergebung,
Verſohnuna, Freyheit und ewige Gnadenwahl

wirklich erflepet, erweinet und errungen hat. Wie iſts
nun aber? Steben wir auch alle im wahren Genuße
davon? Kann nun der gute Heiland fur die Seelen
angſt, in der er mit dem Tode rang, mit einem jeden

von uns vor Gott prangen, als mit ſemem Schmer—
zenslohne? Wer hiebey kem get Gewiſſen hat, der ge—

he hinaus, und weine ſo lange, bis die mit Blut
ſchweiß vbedeckt ge velene Hand ihm die Schmerzens

thranen abwiſchet! O wie viele ſind nicht unter uns,
fur die nichts norhwendiaer ware, als dieſen Rath

noch heute zu befolgen! Wer aber bey Jeſu Angſt und
Weh wie Wachs am Feuer zerfloſſen iſt, ſehe ſich doch
an dieſer ſeiner Marterſchone nie mude, ſondern be—
trachte ſie immer ernſtlicher, immerſunderhafter, in
niger und fruchtbarlicher, ſo wird ihin ſeine Gna
denwahl immer veſter werden. Ach, das Sunder
herz, das Jeſum am Oelberge geſehen, und ihn da hat
kennen lernen, kann den Blick nicht vergeſſen. Man

denkt nachhero oft: O daß ich Waſſer genug hatte in
ieinem Haupte und meine Augen Thranenquellen wa

ren, ihm meinen Dank genugſam vorzuweinen, ſeine
Fuße, ſo, wie ichs wunſchte, mit Liebesthranen. zu

benetzen! Nun Sunderherz, daß du Jeſum kennſt,
das ſey deine Sache! Weine deinen Dank und
deine Liebe ihm taglich vor! Halt im Gedachtniſſe,
was er fur dich gethan hat! Sunderherz, vergiß es

nicht! Amen.
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